
John Kornlos 

Die fünfundzwanzigste Lektion 
für einen streitbaren Rebel(len) 

Hermann Rebel's Erwiderung1 auf meine 

Stellungnahmc2 zu seiner Kritik3 meines 

neuesten Buches4 ist in mehrfacher Hin­

sicht befremdlich . Zum Beispiel ist das 

Ausmaß , in welchem er es vorzieht, die 

strittigen Punkte zwischen uns zu ver­

schleiern, schockierend : Statt unsere Dif­

ferenzen in positiver Weise auszutragen, 

wächst so die Distanz zwischen uns.5 

Leider versäumt er es , auf meine vie­

len Fragen zu antworten; stattdessen läßt 

er nicht von Übertreibungen und un­

zweideutigen Äußerungen ab und wirft 

mir vor, mich nicht mit seiner Kritik 

auseinanderzusetzen. 6 

Anstatt mitzuteilen, welche Wider­

sprüche er in meiner Arbeit fand oder 

worauf seine Zweifel beruhen , zieht er es 

vor, Anklagen zu erheben, etwa, daß ich 

zwischen „gesammelten" und „brauch­

baren" Daten unterschieden hätte; als 

ob ich jene ausgesucht hätte, die mei­

nen Zwecken dienten.7 Ich betone mit 
Nachdruck, daß dies nicht der Fall war: 

Ich habe alle gesammelten Daten aus­

gewertet und benutzt; nur ausgespro­

chene Ausreißer- Werte wurden ausge­
schlossen, und Rebe[ wäre dazu ver­

pflichtet gewesen, seine diesbezüglichen 
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Einwände praz1se zu begründen.8 Eben­

falls verblüfft mich, daß Rebe[ nicht 

aufhört, einen weiteren, methodisch in 

der empirischen Wissenschaft durchaus 

üblichen Punkt anzugreifen, nämlich, daß 
sich meine Stichprobe auf nur 15.000 Da­

tensätze aus fünf Provinzen der Habs­

burger Monarchie beschränkt,9 und dies 

von einem Wissenschaftler, dessen Haupt­

werk auf der Untersuchung einer, ich 

wiederhole, nur einer der Provinzen der 

Monarchie (nämlich Oberösterreich) be­

ruht und dessen Arbeit hauptsächlich auf 
einer Stichprobe des Inventars von we­

niger als neunhundert bäuerlichen Haus­

halten basiert. 10 Mir erscheint dieser 

Kontrast zwischen seinem Anspruch an 
eigene und an fremde Leistungen einfach 

impertinent.11 

Es erstaunt zunächst, wie wenig Rebe! 
von den vorhergehenden „vierundzwanzig 

Lektionen" gelernt hat. Allerdings nur so 

lange, bis man bemerkt, daß er von den 

Kritiken über sein eigenes Buch genauso 
wenig profitiert hat. Er scheint durch ge­

zielte Übertreibungen Antworten auszu­
weichen und das Ausstoßen von Verleum­

dungen zu einem seiner neuen Charak­

terzüge zu machen. Diese Vorgehensweise 
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ist zu einer seiner reflexhaften Reaktio­

nen geworden, und genau diesen Weg -
auf tiefstem Niveau - beschreitet er wie­

derum, in dem, was man mittlerweile als 

Schmähschrift gegen mein Buch bezeich­

nen kann. Die von Joachim Whaley schon 

vor zehn Jahren beschriebene Geschichts­

philosophie Rebels spiegelt sich in be­

merkenswerter, fast unheimlicher Weise 

in Rebels Kritik an meiner eigenen Arbeit 

wider. Whaley wies darauf hin, daß „Re­

be! criticizes his predecessors for the gene­

rality and crudity of their assertions, but 

his own answer ( ... ), is all but incompre­

hensible. His categories of analysis, ( ... ) 

are so obscure that one wonders why they 

were necessary in the first place . [This] is 

not alleviated by the author's positively 

brutal way with words". 12 

Es ist überraschend, wie oft das im 

historischen Schrifttum eher ungewöhnli­

che Wort „brutal" bei Rebe!, sei es di­

rekt in seinen Arbeiten oder in Verbin­

dung mit ihm, gebraucht wird, z.B.: ,,Ich 

(Rebe!, Anm.d. Verf.] finde seinen phi­

losophischen Optimismus abstoßend und, 

ja, brutal." In einem Ausbruch verzwei­

felter Übertreibung findet er es sogar an­

gebracht, Verbindungen zwischen meinem 

Buch über die Habsburger Monarchie des 

18. Jahrhunderts und den „zur Zeit statt­

findenden Akkumulationsbrutalitäten in 

Rußland, den Balkanstaaten, Vorderasien 

und Zaire" 13 festzustellen. 

Der Gebrauch des Wortes Brutalität ist 

ein Merkmal von Rebels verdrehter Ge­

schichtsphilosophie . Doch schon hier wird 

deutlich: Es ist kein Wunder, daß er meine 

Sichtweise als „optimistisch" empfindet. 

Es fehlt in meiner Arbeit an jener Bru­

talität, nach der Rebels historische Phi­

losophie verlangt. Ich denke nicht, daß 
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freier Meinungsaustausch für die Heraus­

geber beinhaltet, Rebe! eine beachtliche 

Anzahl von persönlichen Beschimpfungen 

zu genehmigen. Ich bin mir sicher, daß 

keine der führenden Zeitschriften in un­

serer Disziplin die Meinungsfreiheit der­

artig auslegen würde. Neben den vielen 

Verbalinjurien, die ich in meiner ersten 

Antwort zitiert habe, schreibt mir Re­

be! neue Eigenschaften, wie „verkrampfte 

Haltung", ,,überheblich" und „fanatisch" 

zu. Zudem finde ich es nicht förderlich 

für wissenschaftliche Debatten, wenn de­

mographische Existenzkrisen als „Mas­

sensterben", i. e.: Völkermord bezeichnet 

werden. Diesbezüglich hätten die Her­

ausgeber tatsächlich von ihrem Rotstift 

Gebrauch machen sollen. Nur jemand, 

der der normalen Wissenschaft in wüten­

der Ablehnung gegenübersteht, ist fähig, 

mein Modell der ökonomischen Entwick­

lung mit „Rassismus" in Verbindung zu 

bringen. Und meine Arbeit in Verbin­

dung mit Hitlers „Tischgesprächen" zu 

erwähnen, fällt sicherlich gänzlich außer­

halb des annehmbaren Rahmens wissen­

schaftlicher Diskussion. 14 

Die Toleranz der Herausgeber ist umso 

bedauerlicher, da Rebe! in seiner Erwide­

rung zugibt, daß er im Grunde nie beab­

sichtigte, sich auf eine eingehende intel­

lektuelle Debatte einzulassen: ,,( ... ), daß 

mir lange vor dem Ende der Lektüre 

seines Buches alle Reserven an kühler 

Kollegialität ausgingen. Mir kommt seine 

Arbeit als derartig repressiv und nega­

tiv ( ... ) vor, daß ich von Anfang an er­

kennen mußte, es gibt hier wenig Spiel­

raum für eine ernste wissenschaftliche De­

batte." 15 Wie er uns jetzt beiläufig in­

formiert, engagierte er sich jedoch trotz­

dem, und zwar aus tiefgründigeren Mo-
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tiven: ,,Es war der positive Anklang, den 

seine Arbeit unter den Preisverteilern und 

anderen akademischen Gremien fand, der 

mich zu einer kritischen Aussage bewegte, 

um von einer Instanz, eines in meiner 

Erwägung grundsätzlich ethischen Versa­

gens der organisierten Sozialwissenschaft, 

Kenntnis zu nehmen." 16 Mit anderen 

Worten, Rebel enthüllt, daß er politische 

Motive verfolgt. Offensichtlich ist ihm je­

des Mittel recht, sei es ethisch oder nicht, 

um seinen ideologischen Zielen näherzu­

kommen. 

Zudem stellte sich heraus, daß Rebe! 

die ganze Zeit über mit doppeltem Bo­

den spielte. Er vernachlässigte es, die Her­

ausgeber dieser Zeitschrift darüber zu in­

formieren, daß er seinen Artikel bereits 

in englischer Sprache publizieren ließ,17 

was dazu führte, daß die ÖZG unwissent­

lich von ihrer gewohnten Praxis, nur Ori­

ginalartikel zu veröffentlichen, abwich. 

Zusammenfassend hat Rebe! wohl Be­

weggründe für sein Handeln - und zwar 

ideologische. Meine Motive sind wissen­

schaftlich, und beide sind eindeutig nicht 

miteinander vereinbar. Daher kommen 

wir abschließend zur fünfundzwanzigsten 

Lektion: Wenn die ersten zwei Dutzend 

Lektionen auf taube Ohren stießen, bleibt 

nichts anderes übrig, als das Zetergeschrei 

eines Opponenten zu übergehen und sich 

wieder der wissenschaftlichen Forschung 

zuzuwenden. 
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Postskriptum der Redaktion: 

John Kornlos, dessen fünfundzwanzigste 

Lektion hier ohne jede Kürzung veröffent­

licht wird, bezieht in die Vorwürfe, die 

er seinem Kritiker Hermann Rebe! macht, 

die Redaktion der ÖZG mit ein; sie hätte 

es verabsäumt, den „Rotstift" zu gebrau­

chen, a.lso Rebels Texte zu zensurieren. 

Wie schon viele Autorinnen und Autoren 

dieser Zeitschrift - ma.nchma.l da.nkba.r, 

ma.nchma.l klagend - feststellen mußten, 

bedient sich die Redaktion durchaus des 

,,Rotstifts". Wissenscha.ftliche Kontrover­

sen, die im deutschsprachigem Ra.um viel 

zu selten geführt werden, müssen da.von 

allerdings aus grundsätzlichen Erwägun­

gen ausgenommen werden. 

Hinsichtlich des Vorwurfs von John 

Kornlos, sein Kontrahent ha.be ein dop­

peltes Spiel mit der Redaktion getrieben, 

sehen wir uns zu folgender Klarstellung 

vera.nla.ßt: Die in Heft 4 (1993) der ÖZG 

publizierte, gegenüber der in East Cen­

tral Europe 19 (1992) enthaltenen eng­

lischen Version erheblich gekürzte Fas­

sung von Rebels Kritik erschien aufgrund 

von redaktionellen Problemen später a.ls 

ursprünglich geplant. Wir bedauern es, 

einen entsprechenden Verweis a.uf die zum 

Zeitpunkt des Erscheinens dieses Heftes 

bereits veröffentlichte englische La.ngfas­

sung unterlassen zu haben, fühlen uns 

a.ber von Hermann Rebe! nicht betrogen. 

Forum . 121-149 


	OEZG-1995-1Teil141
	Image00141

	OEZG-1995-1Teil142
	Image00142

	OEZG-1995-1Teil143
	Image00143

	OEZG-1995-1Teil144
	Image00144




